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364 DIE BERNER WOCHE

Dädjer, auf beut hflafter Lämmern herzhafte Soßhufe —
unb baun, ja bann greift bie getäufdjte Dattb unmillfürlid)
uacf) ber heitfdje an ber Staltoanfc, unb finît enttäufcf),t
iticber, unb mit ber Hoffnung finît aud) bie lahme ©ebulb,
unb bie .3äl)ne beginnen fid) 311 beiBett in Saferei.

Sîandjmal fpredjen Stimmen brausen im ©arten.
„Dantta", bentt ber 51opf, ober „Starianne"; unb eine große

Sreube mill ermachen, aber bitterer nagt ber Sd)ntcr3; bettri

bie Stimmen oermanbeln fid), toerben fremb, fpredjen oon
gleichgültigen Dingen. Ober fie fprecßen in herzlofett Dßnen

oon Dingen, bie alle Sebnfudjt aufrühren. Sprad) nid>t
ber ©ärtner oon Äirfdjblüten unb heildjen unb Quitten?
Unb riefen in biefen Dageit nidjt Stabttinber oon Sofen,
bie aufgehen mürben, unb bie man bred)en biirfe? Unb
überzählte nicht ber ©ärtner bie flcitten griichte au ben

Quittenbäumchen unb ermog ben (Ertrag ber (Ernte?

Der ©efangene öffnet bie Sugen rocit unb beginnt
in eine grüne 2helt oon hlumen unb Säumen 311 ftarren.
Sie mädjft in ihm, bie grüne Shelt; er braucht nid>t bas

©efidjt ans ©itter 3U preffen unb im beeren zu fudjen, mie

oiele arme Deufel por ihm getan. (Er ficht tnit feinen ftarren
Sugen alles: Seilchen, ilirfdjbliiten, Quittenblüten, erfte

Sofcn unb buntles baub an 3obannisbeerfträudjern—
(3=ortfetîiing folgt.)- —

^BöfFcrocrforqung ber 6tabt 35ent.
IV. ^eriobe.

(3?ortfeßung.c hibe Seite 261-263.)
Sad) oergeblichen Serfneben, giinftig gelegene Quellen

aufzufinben, tarn enblid) im 3abre 1584, alfo 102 3abre
nach bent großen Stißerfolg bes Srunnenmeifters 215aid),

ben hehörben herns bie ©rlöfung. Das Satsmanual ent»

hält folgenbe (Eintragung oont7. Dezember 1584: „51 iings--
Brunnen. Derr Siclaus Straßer, fo fich oermogett ben

51üngsbrunnen in bie ©tat 3U leiten unb in finen eigenen
foften ein mufter 311 feinem oorßaben allhar gefertiget unb
bas Ießt oerfdjienen famftag probiert unb bamit ben ge.»

melten brunnen unzit (bis) uff bas briigglin über ben
mpttenbad) (Stabtbad)) pralcht unb allba 3U oier rören up
laufen laffen, barbei ein guter theil miner ber Sljäten unb
Surgern grin, bie bas merd) gefehert märfdjaft gefunben tc.

Dat fölid) tiein mufter 31t oerfeßant unb fid) finer bienften
anpoten. Daruff geraten es fölle intute folich tleirt mufter
abgenommen unb ime anftatt oud) für fin milt) unb arbeit
brpßig 51r orten münz oergüt to erben, Unb fötli man nun
311 Hßtagen bas groB merd) unb bie 3uteitung bes brutto

neits fürnehmen unb er fiel) aisbann mieberumb allh'ar oer»

fügen bas merd) 3U oolizüdjea unb etlid)e untermalen her»

nach bes in ehren zehalten unb menn es oon nöten 311 oer»

beffern."
Heber bie herfort biefes Siclaus Strafer gibt ber „Com-

pectus Ministerii Turicensis, ober Sefd)reibung ber 3Ürd)e»

rifdjen ©eiftlidjteit" oon 3ohannes ©feingen, Starrer unb
Decan in Umbrad) (f 6. Stai 1798, 2 Sïanuffriptbânbe
itt ber Zürcher (Sentralbibliothet) folgenbe Suslunft:

„Siclaus (9Sii Sutfbarb) Strafer, Stipenbiat 1548;
Starrer 3U Srenang im Dßurgau 1559; Starrer zu bip»
persmeil 1561; Starrer 3U Stallifon 1571 (am SBeftabhang
bes Uetliberges an ber Sefpid)). Dafelbft ift fein Same in
eine ©logge gegoffen. Snno 1585 hat er bas fofttidje
SSaffermert ber fogenannten ilönigsbrunn äußert ber Stabt
Sern oerfertigt, baburd) bas Srumtenmaffcr, fo bort in
ber Diefe entfpringt, burch Stämpfet, bie burch bett Stabt»
bad) oermittelft Sffiafferräber getrieben merben, in bie Döße
gezrouttgen, innert Ääften in einem oerfcßloffenen Däuslein,

in ber 3nful»9Satt ausgeläret unb oon bannen burd) Düntei
in bie Stabt geleitet mirb. Strafer mußte fid) roieberßolt
oor bem S. St. (Sanctum Stinifterium?) oeraittmorten.
©r mar ein bißiger, jähzorniger Stenfd), fluchte auf ber
5tatt3el; mar fachgierig unb unfreunblid). Schliefeich rourbe
er 1595 megett ©hebrud) als Starrer abgefefe. Die So tig
fd)Iiefe mit ben Shorten: „vegetus et robusto corpore, foil
über 100 3ahr alt morben fpn."

Son anbeten iedmifdjert SSerfen Strafers ift in biefem
Stanuftript nid)t bie Sebe. Die technifçhe Sufgabe, bereit
böfung Strafer 3uerft gelungen ift, mar folgenbe: Ober»
halb bem jetzigen Sumpenhaus bei ber Srunnmattfchicle ent»
fpringen im jetiigen 3ennerroeg zrnei Quellen nahe beiein»
aitber, eine grofe unb eine Heine. Die grofe liefert im
Stittel zirf'a 185, bie Heine girïa 75 Stinutenliter. Später
(1816) tarn noch eine Quelle aus bem Dfdjarnergut am
Sulgenbad) hiu3U- Die eigentliche 51üngsc)ueIIe hatte aber
eine eigene Srutmftube unb am 14. 3uni 1867 einen ©r»
guß oon 114 Staß per Stinute 190,32 Stinutenliter.
Diefe Quellen liegen auf Quote 535, mährenb ber ©hriftoffel»
plat; bie Quote 545 hatte. Um bas Shaffer in bie Stabt
31t bringen, ntufee es um mmbeftens 11 Steter, b. h- auf
bie Döfe bes ©tabtbadjes in ber Srreiburgftrafe gehoben
loerben. Damals maren aber in hiefiger ©egenb Drud»
pumpen sur Debung größerer ühaffermaffen nod) nidjt be=

ïcntnt. Sor bem 3ahre 1599 maren 3um geuerlöfdjen nur
hölzerne ober meffingene Dattbfprifen im ©ebraud), mie folchc
im hiftorifdjen Stufeum 31t fehett finb. Sie hatten nod) feine
Sentit«. Statt 30g bas Shaffer burd) 3urüdzieben bes
Stempfels ein unb fprißte es an ber gleichen Stelle mieber
aus. ©rft bei ber meffingenen 3?euerfpriße oon Dürnberg
00111 3al)re 1599 tarnen beroeglidje 5lIappenoentile 3ur her»
menbung.

Das Srin3tp ber Drudpumpen mar ieboch fchon im
Slltertum beïannt. 3n bem 3ahrc 1556 in Iateinifcher
Sprache erfd)iettencn Sherfe „De re metallica" (Sergbau) bes
©corgius Slgricola ift eine Saugpumpe bargeftellt unb be»

fdjricben, in ber als Sentit eine fieberfdjeibe oermenbet ift.
©s ift nicht ausgefdjloffeit, baß Strafer oon bem Sherfe
Slgricolas Kenntnis hatte unb bas bort bargeftellte Spftem
ber Saugpumpe für feine Drudpumpe umgemanbelt hat.
Sadj ben Slften fantt folgenber ©ebanfengattg Strafers
refonftruiert »erben: Des alten Shahlfprudjs „divide et
impera" eingebenf, teilte er bie 200 Stinutenliter in 5 ©rup»
pen oon je 40 fiiter unb biefe miöber in 10 Deile oon je
4 hitern. ©s ntufee alfo eine Sumpe erfunben merben,
meldje innerhalb 6 Sefunben 4 hiter auf bie erforberliche
Döhe preffen tonnte, ffrünf berartige feumpen mußten gleich»
zettig uttb bauernb im betrieb erhalten merben tonnen.
Sadj bem bamaligen Stanb ber Stafdjinentcdpiif mar bie
©rftellung ber Sumpeb auch memt bas Stingip gefunben
mar, eine fchmierige Sache- Die einzelnen 23eftanSteile mußten
bis auf menige gegoffen unb für bie ©ußftüde Steffing
oermenbet merben. tfrür bie herbinbung ber einzelnen ©uß»
ftüde ftanb nur ber 23ajonettoerfd)luß ober eingeftemmtes
Slei 3ur Verfügung, ba Sdjraubengeminbe nod) nid)t bc»

fannt ober bod) 3am minbeften nod) nid>t allgemein ge»
bräuchlich maren. Die 3eid)nung auf Seite 365 oben zeigt
ben herfud) einer Sefonftruttion einer foldjen Suinpe. Dem
bort angegebenen Sumpoorgang ift noch beizufügen, baß
bie Sumpe gan3 im Shaffer ftattb. hon ber humpe aus
gelangte bas Quellroaffer burd) meffingene ©ußröhren in
bie hölzernen Düntei. Die Slbflußiröhren je gmeier humpen
oereinigtett fid) 3U einer Söhre, ber ein Diinfelftrang ent»

fprach- Daß Dol3biinfeI einen berartigett Drud auszuhalten
oermögen, mußte matt in hern aus ben ©rfaljrungen bei
ber Shafferleitung oon ber ©ctnbfluch nad) ber unteren Stabt.
©s ift alfo miberfinnig, für bie ganze heitung oott ber
humpe bis in bie Stabt ober aud) nur bis 3ur fffreiburg»
ftraße, meffingene Söhren anzunehmen, mie bas oon einigen
heridjterfiattern getan mürbe, ©s maren brei Diinfel»
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Dächer, auf dem Pflaster hämmern herzhafte Roßhufe —
und dann, ja dann greift die getäuschte Hand unwillkürlich
nach der Peitsche an der Stallwand, und sinkt enttäuscht
nieder, und mit der Hoffnung sinkt auch die lahme Geduld,
und die Zähne beginnen sich zu beißen in Naserei.

Manchmal sprechen Stimmen draußen im Garten.
„Hanna", denkt der Kopf, oder „Marianne",- und eine große

Freude will erwachen, aber bitterer nagt der Schmerz,- denn
die Stimmen verwandeln sich, werden fremd, sprechen von
gleichgültigen Dingen. Oder sie sprechen in herzlosen Tönen
von Dingen, die alle Sehnsucht aufrühren. Sprach nicht
der Gärtner von Kirschblüten und Veilchen und Quitten?
Und riefen in diesen Tagen nicht Stadtkinder von Rosen,
die aufgehen würden, und die man brechen dürfe? Und
überzählte nicht der Gärtner die kleinen Früchte an den

Quittenbäumchen und erwog den Ertrag der Ernte?

Der Gefangene öffnet die Augen weit und beginnt
in eine grüne Welt von Blumen und Bäumen zu starren.
Sie wächst in ihm, die grüne Welt,- er braucht nicht das

Gesicht ans Gitter zu pressen und im Leeren zu suchen, wie
viele arme Teufel vor ihm getan. Er sieht mit seinen starren

Augen alles.- Veilchen, Kirschblüten, Quittenblttten, erste

Rosen und dunkles Laub an Johannisbeersträuchern —
(Fortsetzung folgt.)

»»» —»»» —»»»

Wasserversorgung der Stadt Bern.
IV. Periode.

(Fortsetzung.. Vide Seite 261-263.)
Nach vergeblichen Versuchen, günstig gelegene Quellen

aufzufinden, kam endlich im Jahre 1634, also 102 Jahre
nach dem großen Mißerfolg des Brunnenmeisters Walch,
den Behörden Berns die Erlösung. Das Ratsmanual ent-
hält folgende Eintragung vom 7. Dezember 1584: „K ü n g s -

brunnen. Herr Niclaus Straßer, so sich vermögen den

Küngsbrunnen in die Stat zu leiten und in sinen eigenen
kosten ein muster zu seinem vorhaben allhar gefertiget und
das letzt »erschienen samstag probiert und damit den ge-
melten brunnen unzit (bis) uff das brügglin über den
wpttenbach (Stadtbach) pralcht und allda zu vier rören uß
laufen lassen, darbei ein guter theil miner der Rhäten und
Burgern grin, die das werch gesehen wärschaft gefunden u,
Hat sölich klein muster zu verschont und sich finer diensten
anpoten. Daruff geraten es sölle imme solich klein muster
abgenommen und ime anstatt ouch für sin müy und arbeit
dryßig Kronen münz vergüt werden. Und sölli man nun
zu Ußtagen das groß werch und die Zuleitung des brun-
nens fürnehmen und er sich alsdann wiederumb allhär ver-
fügen das werch zu vollzüchen und etliche unterwysen her-
nach des in ehren zehalten und wenn es von nöten zu ver-
bessern."

Ueber die Person dieses Niclaus Straßer gibt der „Vom-
pectus lVlinisterii Duricensw, oder Beschreibung der zürche-
rischen Geistlichkeit" von Johannes Eßlingen, Pfarrer und
Decan in Umbrach (4 6. Mai 1798, 2 Manuskriptbände
in der Zürcher Centralbibliothek) folgende Auskunft:

„Niclaus (Mii Burkhard) Straßer, Stipendiat 1548;
Pfarrer zu Brenang im Thurgau 1559; Pfarrer zu Lip-
persweil 1561; Pfarrer zu Stallikon 1571 (am Westabhang
des Uetliberges an der Respich). Daselbst ist sein Name in
eine Elogge gegossen. Anno 1585 hat er das kostliche
Wasserwerk der sogenannten Königsbrunn äußert der Stadt
Bern verfertigt, dadurch das Brunnenwasser, so dort in
der Tiefe entspringt, durch Stämpfel, die durch den Stadt-
bach vermittelst Wasserräder getrieben werden, in die Höhe
gezwungen, innert Kästen in einem verschlossenen Häuslein,

in der Jnsul-Matt ausgeläret und von bannen durch Dünkel
in die Stadt geleitet wird. Straßer mußte sich wiederholt
vor dem S. M- (Sanctum Ministerium?) verantworten.
Er war ein hitziger, jähzorniger Mensch, fluchte auf der
Kanzel; war sachgierig und unfreundlich. Schließlich wurde
er 1595 wegen Ehebruch als Pfarrer abgesetzt. Die Notiz
schließt mit den Worten: „végétas et rotmsto corpore, soll
über 190 Jahr alt worden syn."

Von anderen technischen Werken Straßers ist in diesem
Manuskript nicht die Rede. Die technische Aufgabe, deren
Lösung Straßer zuerst gelungen ist, war folgende: Ober-
halb dem jetzigen Pumpenhaus bei der Brunnmattschule ent-
springen im jetzigen Jennerweg zwei Quellen nahe beiein-
ander, eine große und eine kleine. Die große liefert in,
Mittel zirka 135, die kleine zirka 75 Minutenliter. Später
(1816) kam noch eine Quelle aus dem Tscharnergut am
Sulgenbach hinzu. Die eigentliche Küngsguelle hatte aber
eine eigene Brunnstube und am 14. Juni 186? einen Er-
guß von 114 Maß per Minute 190,32 Minutenliter.
Diese Quellen liegen auf Quote 535, während der Christoffel-
platz die Quote 545 hatte. Um das Wasser in die Stadt
zu bringen, mußte es um mindestens 11 Meter, d. h. auf
die Höhe des Stadtbaches in der Freiburgstraße gehoben
werden- Damals waren aber in hiesiger Gegend Druck-
pumpen zur Hebung größerer Wassermassen noch nicht be-
kannt. Vor dem Jahre 1599 waren zum Feuerlöschen nur
hölzerne oder messingene Handspritzen in, Gebrauch, wie solche
im historischen Museum zu sehen sind. Sie hatten noch keine
Ventile. Man zog das Wasser durch Zurückziehen des
Stempfels ein und spritzte es an der gleichen Stelle wieder
aus. Erst bei der messingenen Feuerspritze von Nürnberg
vom Jahre 1599 kamen bewegliche Klappenventile zur Ver-
Wendung.

Das Prinzip der Druckpumpen war jedoch schon im
Altertum bekannt. In dem Jahre 1556 in lateinischer
Sprache erschienenen Werke „l)c >c Metallica" (Bergbau) des
Georgius Agricola ist eine Saugpumpe dargestellt und be-
schrieben» in der als Ventil eine Lederscheibe verwendet ist.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß Gtraßer von dem Werke
Agricolas Kenntnis hatte und das dort dargestellte System
der Saugpumpe für seine Druckpumpe umgewandelt hat.
Nach den Akten kann folgender Gedankengang Straßers
rekonstruiert werden: Des alten Wahlspruchs „clivicle et
impei-a" eingedenk, teilte er die 200 Minutenliter in 5 Erup-
pen von je 40 Liter und diese wioder in 10 Teile von je
4 Litern. Es mußte also eine Pumpe erfunden werden,
welche innerhalb 6 Sekunden 4 Liter auf die erforderliche
Höhe pressen konnte. Fünf derartige Pumpen mußten gleich-
zeitig und dauernd im Betrieb erhalten werden können.
Nach dem damaligen Stand der Maschinentechnik war die
Erstellung der Pumpe, auch wenn das Prinzip gefunden
war, eine schwierige Sache. Die einzelnen Bestandteile mußten
bis auf wenige gegossen und für die Gußstücke Messing
verwendet werden. Für die Verbindung der einzelnen Guß-
stücke stand nur der Bajonettverschluß oder eingestemmtes
Blei zur Verfügung, da Schraubengewinde noch nicht be-
kannt oder doch zum mindesten noch nicht allgemein ge-
bräuchlich waren- Die Zeichnung auf Seite 365 oben zeigt
den Versuch einer Rekonstruktion einer solchen Pumpe. Dem
dort angegebenen Pumpvorgang ist noch beizufügen, daß
die Pumpe ganz in, Wasser stand. Von der Pumpe aus
gelangte das Quellwasser durch messingene Eußröhren in
die hölzernen Dünkel. Die Abflußröhren je zweier Pumpen
vereinigten sich zu einer Röhre, der ein Dünkelstrang ent-
sprach. Daß Holzdünkel einen derartigen Druck auszuhalten
vermögen, wußte man in Bern aus den Ersahrungen bei
der Wasserleitung von der Sandfluch nach der unteren Stadt.
Es ist also widersinnig, für die ganze Leitung von der
Pumpe bis in die Stadt oder auch nur bis zur Freiburg-
straße, messingene Röhren anzunehmen, wie das von einigen
Berichterstattern getan wurde. Es waren drei Dünkel-



IN WORT UND BILD

leitungen. nebeneirtanber oont ©umpenbaus uad) bcr etroa
120 ©teter entfernten fjöl^erttert Srunnftube gelegt, oon ba
ftofe bas SBaffer in einer einfachen Düntelleitung in bie
Stöbt.

SIls ©riebmittel für biefe ©utnpeuanlage ftanb bas
SBaffer bes SoIIigenrocihers 3ur Verfügung, beffen Sßaffer»
fpicgel etwa auf Quote 542 geftaut roerben muffte, baîu
bebuxfte man nocf) eines Seils bes Sulgenbachroaffers, bas
im Sabre 1647 burdj basjenige bes „SBarmbächlis" er»

fefot rourbe, um bas (Einfrieren bes Solligenroeihcrs 311 oer»

binbertt. ©eoor ber Dolligenroeiher troden gelegt rourbe,
leitete man bert oberen Sfrrrt bes Sulgenbacbes über ben

Öolligenbad) in bas 2BarmbätI)Iein, beffen Sßaffer nun auf
Quote 542 nacb bem Siabroerf gelangt. Die oerfiigbare
Stur3böbe betrug bemitacl) etroa 7 ©te 1er. Stur in Slus»

nabmefällen rourbe bas SBaffer bes ©tabtbacbes 311 ôilfe
genommen, bas beut ©erbrauet) in ber Stobt 311 (Bewerbe»

unb Steinigungssroeclen tricfjt entfrembet roerben burfte.
Der oerfügbaren SBaffertraft entfpredfenb würben brei

ba[bf(l)läcf)tige SBafferräber bintercinanber angeorbnet, bie

einen Durdjmeffex ooit ie 2,60 SJteter gehabt baben mögen.
Sebes biefer SBafferräber war 3um ©etrieb oon swei ©um»

pen eingerichtet. Durch bie in ben Stabroelten eingefctjten
2X2 Zapfen hoben fid) bie Stempfel jeroeilen um etroa

30 Zentimeter. Durch ihr (Eigengewicht preßten fie beim

Stieberfall bas SBaffer in bie Slbfluffteitung. Sßie biefes
Stab» unb ©umproerf urfprünglich ausgefefehen haben mag,
ift in untenftehenbem ©etonftruttionsoerfud) bargeftellt, ber
ben nod) oothanbenen Stäumlichteiten bes ©umpenhaufes ent»

fpridjt. Sßie heute bas ©umpenbaus ausfieht, 3eigt bie

PhotograpI)ifd)e Stufnahme auf Seite 366.
Siach 1585 aber oor 1647 rourbe ber irtgroifchen oer»

oollfommneten Dechnit entfpredfenb eine anbere (Einrichtung
getroffen. Stn Stelle ber uxfprünglidj brei hinter»
ein a nb er angeorbneten SBafferräber, roclche je 3toci ©um»
pen in ©eroegung feisten, rourben swei SBafferräber
nebe nein anb er geftellt, oon benett jebes nur eine
©umpe trieb. Das auf 3toei Stäber oerteilte SBaffer muh
3eitroeife uitgenügenbeit Drud ergeben haben. (Es rourbe bes»

halb bie (Einrichtung getroffen, baß im Stotfall an Stelle
ber SBaffertraft eine ©umpe oon Dianb getrieben werben
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tonnte, bamit alles SBaffer einem ©ab 3ugeführt roerben
tonnte. Zum ©etrieb ber anberen ©umpe rourben icroeileu
10 Zuchthäusler oerroenbet. Zuleljt, b. h- oor 1881, muh

bann nur nod) ein SBaffexrab im ©etrieb geftanben haben,
worauf bann eine moberne ©utnpcnanlagc eingefeht rourbe.

Strafscr lieh int Zanuar unb gebruax 1585 bie ©tetall»
beftanbteile ber ©utttpen, bie als „möfdjine Diintell" unb
als „SJtürsletr" bc3cid)net roerben, bei einem „Stottgieher"
unb Sdfloffer in Zürid) erftellen, unb ber Sdjaffner oon
Zönigsfelben erhielt ben Sluftrag, bie baherigen Sluslagen
Strahers 31t oergüten unb bie „Stiiftung" nad) Sern führen
3U Iaffen. 3m Stpril 1585 erging ber ©efchl an bie „©uro»
fyerren", bas nötige Stein» unb öoßinaterial ßur (Erftel»
iung ber Zuleitung bes Sulgenbacbcs unb bes ©umpen»
haufes auf ben ©auplais fcf)äffen 3U laffen.

Dah Straher als ©aie itt ©aufadjen mit oielen Sdjwic»
rigfeiten unb SBiberroärtigfcitcn 3U tantpfen hatte, geht aus
ben Sitten heroor unb läßt fiel) leicht begreifen; er rouhte
fie aber 311 überwinden unb tonnte am 8. Oftober 1585,
an einem Sonntag nad) ber ©rebigt, bas SBert bem groheu
Stat übergeben. „Stm 8. Ottobex 1585, fo roirb beruhtet,
fpielte bie SBafferfunft 3um erften ©tale; in grober Zahl
ftrömten bie ©ürger hinaus, um bas SBert 311 befehen."

3n ber Çolge rourbe Strahier auch bie (Erftcllung einer
Saugpumpe 3um Srunnen im groheu Spital (bei ben ©re»
bigern) übertragen. Slnt 2. Stoocmbcr 1588 erhielt er „wegen
finer fünft miit) unb arbeit halb am tüngsbrunnen unb bem
SBafferroärf im gro&cn fpital 108 ©fuub."
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leitungeNê nebeneinander vom Pumpenhaus nach der etwa
120 Meter entfernten hölzernen Brunnstnbe gelegt, von da
floh das Wasser in einer einfachen Dünkelleitung in die

Stadt.
Als Triebmittel für diese Pumpenanlage stand das

Wasser des Holligenweihers zur Verfügung, dessen Wasser-
spiegel etwa auf Quote 542 gestaut werden muhte, dazu

bedürfte man noch eines Teils des Sulgenbachwassers, das
im Jahre 1647 durch dasjenige des „Warmbächlis" er-
setzt wurde, um das Einfrieren des Holligenweihers zu ver-
hindern. Bevor der Holligenweiher trocken gelegt wurde,
leitete mail den oberen Arm des Sulgenbaches über den

Holligenbach in das Warmbächlein, dessen Wasser nun auf
Quote 542 nach dem Nadwerk gelangt. Die verfügbare
Sturzhöhe betrug demnach etwa 7 Meter. Nur in Aus-
nahmefällen wurde das Wasser des Stadtbaches zu Hilfe
genommen, das dem Verbranch in der Stadt zu Gewerbe-
und Neinigungszwecken nicht entfremdet werden durfte.

Der verfügbaren Wasserkraft entsprechend wurden drei
halbschlächtige Wasserräder hintereinander angeordnet, die

einen Durchmesser von je 2,60 Meter gehabt haben mögen-
Jedes dieser Wasserräder war zum Betrieb von zwei Pum-
pen eingerichtet- Durch die in den Nadwellen eingesetzteil
2 X2 Zapfen hoben sich die Stempfei jeweils» um etwa
30 Zentimeter. Durch ihr Eigengewicht pressten sie beim

Niedcrfall das Wasser in die Abfluhleitung- Wie dieses

Nad- und Pumpwerk ursprünglich ausgesesehen haben mag,
ist in untenstehendein Nekonstruktionsversuch dargestellt, der
den noch vorhandenen Räumlichkeiten des Pumpenhauses cut-
spricht. Wie heute das Pumpenhaus aussieht, zeigt die

photographische Aufnahme auf Seite 366.
Nach 1585 aber vor 1647 wurde der inzwischen ver-

vollkommneten Technik entsprechend eine andere Einrichtung
getroffen. An Stelle der ursprünglich drei hinter-
einander angeordneten Wasserräder, welche je zwei Pum-
pen in Bewegung setzten, wurden zwei Wasserräder
nebeneinander gestellt, von denen jedes nur eine
Pumpe trieb. Das auf zwei Räder verteilte Wasser muh
zeitweise ungenügenden Druck ergeben haben. Es wurde des-

halb die Einrichtung getroffen, dah im Notfall an Stelle
der Wasserkraft einc; Pumpe von Hîand getrieben werden
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konnte, damit alles Wasser einen, Rad zugeführt werden
konnte. Zum Betrieb der anderen Pumpe wurden jeweilen
10 Zuchthäusler verwendet. Zuletzt, d. h. vor 1831, muh

dann nur noch ein Wasserrad im Betrieb gestanden haben,
worauf dann eine moderne Pumpenanlage eingesetzt wurde.

Straher lieh im Januar und Februar 1585 die Metall-
bestandteile der Pumpen, die als „möschine Dünkell" und
als „Mürslen" bezeichnet werden, bei einem „Nottgieher"
und Schlosser in Zürich erstellen, und der Schaffner von
Zönigsfelden erhielt den Auftrag, die daherigen Auslagen
Strahers zu vergüten und die „Rüstung" nach Bern führen
zu lassen. Im April 1535 erging der Befehl an die „Vuw-
Herren", das nötige Stein- und Holzmaterial zur Erstel-
iung der Zuleitung des Sulgenbaches und des Pumpen-
Hauses auf den Bauplatz schaffen zu lassen.

Dah Straher als Laie in Bausachen mit vielen Schwie-
rigkeiten und Widerwärtigkeiten zu kämpfen hatte, geht aus
den Akten hervor und läht sich leicht begreisen! er wuhte
sie aber zu überwinden und konnte am 3. Oktober 1535.
an einem Sonntag nach der Predigt, das Werk dem grohen
Rat übergeben. „Am 3. Oktober 1535, so wird berichtet,
spielte die Wasserkunst zum ersten Male'! in groher Zahl
strömten die Bürger hinaus, um das Werk zu besehen."

In der Folge wurde Straher auch die Erstellung einer
Saugpumpe zum Brunnen im grohen Spital (bei den Pre-
digern) übertragen. Am 2. November 1588 erhielt er „wegen
siner kunst müy und arbeit halb am küngsbrunnen und dem
Wasserwärk im grohen spital 103 Pfund."
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Pbolograpbifcbe Jtufnafoine des beutigen Pumpenbaujes."

SBott ba an oerfdjwittbet ber ©ante ©trafeers aus
bcn Elften.

^fus ber ©ergleidjung ber Stabtpläne oon 1545 unb
1607 geljt beroor, baff in biefem Zeitraum ber ©ruttnen
beim oberen Dor (ber fpäterc Daoibsbrunnen) unb ber
©ubenbergbrunnen beim ©rladjetljof neu erstellt tourben. 2Ius
bent ülerjeicbnis ber ©runnenljüter oom 27. Februar 1609
ergeben fiel) folgenbe oier weitere ©runnen: Derjenige „Uff
bent 5öecbrnarit" (juunterft an ber ©djauplabgaffe auf betu
©ärenplab), berjenige an ber Srunngaffe, berjenige „2Itt ber
îtnïenwag" (juoberft an ber fteMergaffe) unb berjenige an
ber Derrettgaffe. ©ufjeröern fdjeinen eine ©eibe bereits be»

ftebenber ©rutmert mit weiteren ©obren oerfeben ruorbett

3u fein.

©egenwärtig iff bas ©umpwer! aufjer ©etrieb, ba bie
innere Stabt oon ber Docbbrudleituttg mit SBaffer oerforgt
toirb unb bas SBaffer ber ©runnrrtattquellen in bent itt»

3wifdjen entftanbenen Quartier bes ©ßattertbofes unb ©tilgen»
badjes infolge beren tiefen Sage obne 21nwenbung fünft»
lidjer ©tüte! gute ©erwenbung finben îann.

©ad) ber ©erbefferung bes iliingsbrunnen»©umpwerfes
im Sabre 1647 bis 311m Sabre 1743, als bie 5töni3quelle
eingeleitet tourbe, fanb feine roeitere Quellengrabung oott
©eiattg für bie öffentlichen Sruntten ftatt. Der 1666 er»

ridjtcte ©runnen auf ber ©djütjenmatte tourbe nod) im
Sabre 1844 als (Srunbwafferbrunnett bebanbelt. Damit
fcbliefct bie IV. ©eriobe, bie oon 1584 bis 1743, alfo 159
Sabre, gebauert bat- O- 215 e b c r.

_ _— —

$)etmn)ef)tteb.

O toie bie Dale gleiten
Dttrd) bie filberne Sommernacht,
Dort too ber ©iottb am Dimmel ftebt,
©tufî meine ferne Deimat fein.

O ©tan3 ber filbernett Dale,
215ic madjft bas Der3 bu toeb unb tounb!
3d) möd)te oergebn in ©ebnen

©ad) meiner fernen Deimat.

O toarunt 30g idj junger Dor
3u biefen bliibenben fiänbern aus?
©un bin idj müb unb ift mir bang babin,
2©o ftille ©ebel über bie gelber gebn —
O meine ferne Deimat.

Dans S e t b g e.

3)öö unbekannte ^lfgb)aniftan.
215eit brinnett in Snnerafien, bort too ©oen Debin

als fübner ©fabfinber ©ntbedungsreifen unternommen
bat, liegt 2lfgbaniftati, ein unbefattntes, hohes ©ebirgs»
lanb. ©s fann toobi als ©inbeglieb 3toifd)ett ber in»

bifdjen unb tueftafiatifd)ert 2Belt bejeidjiitet toerben. Snt
Often bes ©eidjes bilbet ber Dinbufufdj auf einer
glädje oon 600 Quabratfilometer eine ffiebirgsmauer,
beren bis 6000 ©teter T)obe ©ipfel mit ewigem Sdjnee
bebedt finb. ©äffe, bie oft fdjott militärifdj gebraucht
tourben, führen in einer Döbe oon 4000 ©tetern über
bas ffiebirge. Sut ©orboften liegen bie wilbett ffie»

birgslanbfd)aften, bie 311 ber unwirtlichen ©amirbodj»
ebene hinaufführen, wäbrenb im ©übtoeften uttb ©ü»
ben bie ©ebirgs3iige allntäblid) übergeben in bie troft»
lofen Sanbwüften oon ©erfien unb ©elutfdjiftan. 2©äb=
renb int ©üben bie Dattelpalme unb in ben tiefern
Dälern bie ©robufte Snbtcns gebetben, bringen bie
nörblicf)ert ©etgbönge faft alle 2trten 001t europäifdjem
©etreibe unb grüdjten beroor. 2Ifgb'aniftan ift nur sur
Dälfte oon ben eigentlichen 2tfgl)atten bewohnt, wäb=

renb in ben übrigen Deilen oertoanbte ©täntme teils notna»
bifierenb ibr bürftiges Dafeitt friften. Die Afghanen finb
im allgemeinen oott hohem, fdjlanfem 2Bud)s, bas ©efiebt

ift länglidjrunb, gefdjmüdt mit einer fiibnen 2lblernafe unb
mit bunflen 2Iugen. Die ftäbtifdjen Dläufer finb nad) per»
fifdjem ©orbilbe gebaut; bie Sauernbäufer finb meift ein»

räumig unb haben ein flaches Dacb ober, wenn gröbere Drag»
balfett nid>t befdjafft werben fönnett, mehrere flcirte 5\itp»
peln, 3wifdjen betten fidj bas ©audjitod) befinbet. Die innere
©inridjtung befebränft fiel), wie überall im Orient, auf Deden,
©tatten, Deppitbe, welche bie Sit)» unb ©cblafpläbe bebeden.

„Die Äleibuttg ber 2tfgbanen Befiehl in ber ©egel aus einem
langen Demb, weiten Dofen aus fdjwamem ©aumwollftoff,
©djrtürftiefeln, ediger ©tiitje aus Samt ober Seibe unb einem

Sdwffeltmantel. Das Daiar wirb in ber ©litte bes ftopfes
rafiert unb bängt ait ben ©djläfen in £oden_ herab. Die
Dracijt ber grauen fettt fidj 3ufammen aus einem langen,
bunten Demb, weiten to ofen, einer flehten, feibenen ©tiibe
mit ©djleier. Die ©täbdjcn tragen bas Daat offen, bie

grauen flechten es irt 3wei 3öpfen, bie mit Schnüren aus
©Iii113eit oersiert werben. Die grauen finb nicht fo ftreng
oon ber 2lujjenwelt abgefperrt wie im oorberen Orient.

Das unbekannte flfgbanlftan. — Candjcbaft roter Konglomerate zioltdten
Genn-ab und Ear,

Die ©befddiefeung beruht auf ©rautfauf; ©ielweiberei ift
wenig üblid). ©eint Dobe bes ©îannes ocrbleibt bie grau
in beffen gamilie unb wirb gewöhnlid) oom ©djwager ge=
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k'holographische Ausnahme Ues heutigen Nu>npenhaules.:

Von da an verschwindet der Name Straßers aus
den Akten.

Ans der Vergleichung der Stadtpläne von 1545 und
1607 geht hervor, daß in diesem Zeitraum der Brunnen
beim oberen Tor (der spätere Davidsbrunnen) und der
Vubenbergbrunnen beim Erlacherhof neu erstellt wurden. Aus
dem Verzeichnis der Brunnenhllter vom 27. Februar 1609
ergeben sich folgende vier weitere Brunnen: Derjenige „Uff
dein Vechmärit" (zuunterst an der Schauplatzgasse auf dem
Bärenplatz), derjenige an der Brunngasse, derjenige „An der
Ankenwag" (zuoberst an der Keßlergasse) und derjenige an
der Herrengasse. Außerdem scheinen eine Reihe bereits be-

stehender Brunnen mit weiteren Röhren versehen worden
zu sein.

Gegenwärtig ist das Pumpwerk außer Betrieb, da die
innere Stadt von der Hochdruckleitung mit Wasser versorgt
wird und das Wasser der Brunnmattguellen in dem in-
zwischen entstandenen Quartier des Mattenhofes und Sulgen-
baches infolge deren tiefen Lage ohne Anwendung künst-
licher Mittel gute Verwendung finden kann-

Nach der Verbesserung des Küngsbrunnen-Pumpwerkes
im Jahre 1647 bis zum Jahre 1743, als die Könizguelle
eingeleitet wurde, fand keine weitere Quellengrabung von
Belang für die öffentlichen Brunnen statt. Der 1666 er-
richtete Brunnen auf der Schützenmatte wurde noch im
Jahre 1844 als Grundwasserbrunnen behandelt. Damit
schließt die IV. Periode, die von 1534 bis 1743, also 159
Jahre, gedauert hat. O. Weber.
»»» -»»»— —»»»

Heimwehlied.
O wie die Tale glänzen
Durch die silberne Sommernacht,
Dort wo der Mond am Himmel steht,

Muß ineine ferne Heimat sein-

O Glanz der silbernen Tale,
Wie machst das Herz du weh und wund!
Ich möchte vergehn in Sehnen
Nach meiner fernen Heimat.

O warum zog ich junger Tor
Zu diesen blühenden Ländern aus?
Nun bin ich müd und ist mir bang dahin,
Wo stille Nebel über die Felder gehn ^
O meine ferne Heimat.

Hans Bet h g e.

Das unbekannte Afghanistan.
Weit drinnen in Jnnerasien, dort wo Sven Hedin

als kühner Pfadfinder Entdeckungsreisen unternommen
hat, liegt Afghanistan, ein unbekanntes, hohes Gebirgs-
land. Es kann wohl als Bindeglied zwischen der in-
dischen und westasiatischen Welt bezeichnet werden. Im
Osten des Reiches bildet der Hindukusch auf einer
Fläche von 600 Quadratkilometer eine Gcbirgsmauer,
deren bis 6000 Meter hohe Gipfel mit ewigem Schnee
bedeckt sind. Pässe, die oft schon militärisch gebraucht
wurden, führen in einer Höhe von 4000 Metern über
das Gebirge. Im Nordosten liegen die wilden Ge-
birgslandschaften, die zu der unwirtlichen Pamirhoch-
ebene hinaufführen, während im Südwesten und Stt-
den die Gebirgszttge allmählich übergehen in die tröst-
losen Sandwüsten von Persien und Belutschistan- Wäh-
rend in? Süden die Dattelpalme und in den tiefern
Tälern die Produkte Indiens gedeihen, bringen die
nördlichen Berghänge fast alle Arten von europäischem
Getreide und Früchten hervor. Afghanistan ist nur zur
Hälfte von den eigentlichen Afghanen bewohnt, rväh-

rend in den übrigen Teilen verwandte Stämme teils noma-
disierend ihr dürftiges Dasein fristen. Die Afghanen sind
im allgemeinen von hohem, schlankein Wuchs, das Gesicht

ist länglichrund, geschmückt mit einer kühnen Adlernase und
mit dunklen Augen. Die städtischen Häuser sind nach per-
sischem Vorbilde gebaut? die Bauernhäuser sind meist ein-
räumig und haben ein flaches Dach oder, wenn größere Trag-
balken nicht beschafft werden können, Mehrere kleine Luv-
peln, zwischen denen sich das Nauchiloch befindet. Die innere
Einrichtung beschränkt sich, wie überall im Orient, auf Decken,

Matten, Teppiche, welche die Sitz- und Schlafplätze bedecken.

„Die Kleidung der Afghanen besteht in der Regel aus einen?

langen Hemd, weiten Hosen aus schwarzem Baumwollstoff,
Schnürstiefeln, eckiger Mütze aus Samt oder Seide und einem

Schaffellmantel. Das Haar wird in der Mitte des Kopfes
rasiert und hängt an den Schläfen in Locken herab. Die
Tracht der Frauen setzt sich zusammen aus einen? langen,
bunten Hemd, weiten Hosen, einer kleinen, seidenen Mütze
mit Schleier. Die Mädchen tragen das Haar offen, die

Frauen flechten es in zwei Zöpfen, die mit Schnüren aus
Münzen vergiert werden. Die Frauen sind nicht so streng

von der Außenwelt abgesperrt wie im vorderen Orient.

Das unbekannte Mgluuilstan, — Lanclschast roter Konglomerate Zwischen
6erm-ab um? Lsr,

Die Eheschließung beruht auf Brautkauf: Vielweiberei ist

wenig üblich. Beim Tode des Mannes verbleibt die Frau
in dessen Familie und wird gewöhnlich vom Schwager ge-
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